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462 MISCELLEN 

Fragm. 3. S. 152, 10 ovtia ßa&ecog rjveyxag: ovtoi ßa- 

QECOg. 

Fragm. 3. S. 152, 16 ßccgwv: tcüv ßageatv. 

R. H. 



ZU ALCIPHRON III 70, 2. 

Ein Parasit, der zu einem befreundeten Gutsbesitzer aufs Land 
gezogen ist, schreibt einem Freunde, wie er sich als Tagelöhner ver- 
kleidet, den Karst in die Hand genommen und auf dem Felde gear- 
beitet habe. "Etag (xsv ovv hv naiöiag fisgei snqaxtov iav%a, 
avexTOv rp> xal (isydXa drtoxeQdalveiv (pöfirjv, vßqecov xat qcc- 
ftiaficcrcav v.al rrjg ttsqi td sSaidifia zav nXovaiwv dviaoTtjrog 
anrjXXayfievog. Zu schreiben ist tijg 7teql ra eSiödifia tcov nXov- 
ai(ov ävooiörrjTog dmqXXay^iivog, wie III 74, 1 zeigt vßql- 
^ea&ai rcgog xov zgecpovrog el x«2 dvoaiov, qiOQtjTÖv. 

Florenz. TH. HEYSE. 



NOCHMALS ZU PLATONS PHÄDON 62 A. 

Die von mir im Hermes II 1 S. 128 ff. behandelte Stelle Piatons 
hat kurz vorher in der Zeitschrift f. österr. Gymn. 1866 S. 726 ff. 
durch Herrn Bonitz eine Besprechung gefunden, die mir erst geraume 
Zeit nach dem Druck meines Aufsatzes zu Gesicht gekommen ist, und 
die ich, wenn dies früher geschehen wäre, wegen der Bedeutung ihres 
Urhebers würde berücksichtigt haben. 

Diese Besprechung durch Herrn Bonitz umfasst mehr als zwei sehr 
eng gedruckte Seiten jener Zeitschrift. Darum war es wohl manchem 
einigermafsen auffallend, als er neulich im Hermes die Stelle für 
so leicht und einfach erklärte, dafs es sich kaum lohne darüber zu 
sprechen, dann aber doch (II 2 S. 3071F.) eine ausführliche diaoxevrj 
seines früheren Aufsatzes gab, obwohl dieselbe, abgesehen von der 
Polemik gegen mich und einem kurzen Einwurf (S. 311), der bei 
einer nochmaligen Behandlung der vielleicht dennoch schwierigen 
Stelle nicht würde übergangen werden dürfen, durchaus nichts neues 
enthält als die Bemerkung, dafs die gegebene Auslegung nicht neu, 
sondern schon in der Uebersetzung von Ficinus und bei Schleier- 
macher zu lesen ist. 
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Diese nicht neue Auffassung hat nunmehr eine sehr gewichtige 
Stütze erhalten, die ihr früher fehlte: so dürfte es jetzt im Interesse 
der Sache sein sie genauer zu prüfen: cpeQs dij avtd oxetyufied-a, 
yövifxov tj dvsfiiaiov rvyxdvsi ov. 

Bonitz findet (Ztschr. f. öst. G. S. 728) in der Stelle folgende 
Gedanken : c Es wird dir vielleicht wunderbar vorkommen, wenn unter 
allen Dingen allein dieses (der Tod) etwas unterschiedsloses sein und 
nicht ebenso wie alles andere so auch der Tod unter manchen Um- 
ständen und für manche Menschen eine Wohlthat sein sollte'. Und: 
'Es wird dich vielleicht wundern, wenn es solchen Menschen, für die 
der Tod eine Wohlthat ist, nicht zustehen soll sich diese Wohlthat zu 
erweisen. Dazu wird bemerkt, 'dafs der eigentliche Nachdruck auf 
dem zweiten der coordinierten Glieder liegt', und: 'die dabei ge- 
machte Voraussetzung, dafs für manche Menschen der Tod eine Wohl- 
that ist, hat in dem ersten Gliede iowg fiivroi — tfiv weitere Aus- 
führung erhalten, und zwar, wie wir es im Griechischen häufig unter 
den mannigfachsten Modifikationen kennen lernen (vgl. oben p. 68 A': 
dv&QioTilvav /xiv naidiY.<av — , q>Qovijoe(og de ctQa — eioiv av- 
toos), 'so, dafs das dem Gedanken nach subordinierte sprachlich co- 
ordiniert ist'. 

Vielleicht habe ich mich nicht ganz allein darüber gewundert, wie 
so in aller Welt nach Bonitz in diesem Stadium des Gespräches, d. h. 
gleich bei dem Beginne desselben, Sokrates glauben könne, Kebes 
werde seine, des Sokrates 'Voraussetzung' theilen und sich wundern, 
wenn der Tod allein unter allen Dingen etwas unterschiedsloses sein 
sollte. Denn für jetzt hat Kebes, dem Sokrates gegenüber in dieser 
Beziehung vorläufig der Vertreter der gewöhnlichen Ansicht der Men- 
schen, sicherlich die noch unerschütterte Meinung, dafs der Tod aller- 
dings etwas unterschiedsloses ist insofern, als er ihn noch ohne alle 
Einschränkung auf gewisse Kategorien der Menschen allgemein für ein 
Uebel oder doch wenigstens für ein geringeres Gut hält als das Leben. 
Aber ich habe meine Gründe, auf diesen Umstand hier kein grofses 
Gewicht zu legen und will deshalb ganz unbedingt auf die Auffassung 
meines Gegners eingehen. 

Der Gesammtgedanke, der nach Bonitz der platonischen Stelle 
zu Grunde liegt, würde von einem Schriftsteller, der zu den ßqotoi 
avötj svreg gerechnet werden soll, bei möglichst enger Anlehnung an 
Platons und an Bonitz Worte in syntaktischer Satzform so aus- 
gedrückt werden: 
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Vielleicht wird es dir wunderbar scheinen, wenn es, während doch 
nicht unter allen Dingen allein der Tod einfach und unterschieds- 
los, sondern vielmehr in manchen Fällen und für manche Men- 
schen ein gröfseres Gut ist als das Leben, dennoch denjenigen, für 
die der Tod eine Wohlthat ist, nicht freistehen soll sich selbst diese 
Wohlthat zu erweisen, sondern sie gehalten sein sollen einen ande- 
ren Wohlthäter zu erwarten. 
Natürlich kann dieser Satz auch parataktisch ausgedrückt werden, 
muss dann aber mit Beibehaltung des gegenseitigen Verhältnisses der 
positiven und negativen Glieder also lauten: 

Vielleicht wird es dir wunderbar scheinen, wenn der Tod zwar 
nicht unter allen Dingen allein einfach und unterschiedslos, son- 
dern vielmehr ein gröfseres Gut ist als das Leben, 

wenn es aber trotzdem denjenigen, für die der Tod eine Wohlthat 
ist, nicht freistehen soll u. s. w. 

Wenn nun statt dieser beiden vollkommen tadellosen und sehr 
nahe liegenden Ausdrucksweisen ') ein Schriftsteller die folgende, 
in der That von der durchsichtigen Klarheit platonischer Diction 5 
wunderbar durchdrungene wählen sollte (es ist die der diaoxevij 
S. 310): 
"Vielleicht wird es dir wunderbar scheinen, wenn unter allen 
menschlichen (s. d. Anm. unten) Dingen dies allein einfach und 
unterschiedslos sein und nicht vielmehr in manchen Fällen und 
für manche Menschen der Tod ein gröfseres Gut sein sollte (ei 
tovto — iazl v.al oidenoxe Tvyxävst) als das Leben, und für 
die nun der Tod eine Wohlthat ist, wunderst du dich wohl, wenn 
es diesen Menschen nicht freistehen soll sich selbst die Wohlthat 
zu erweisen, sondern sie gehalten sein sollen einen anderen Wohl- 
thäter abzuwarten': 
so würde mein bescheidenes Urtheil sein, dafs eine solche, in Folge 
der unmöglichen Verschiebung der Negation ganz schiefe und unver- 
ständliche Ausdrucksweise weder griechisch noch deutsch noch latei- 
nisch, am allerwenigsten aber platonisch ist: sie gehört lediglich der 
Sprache der Interpreten an, denen es, um ihre Gedanken in fremden 



') Ich spreche absichtlich nur von Ausdrucksweisen: denn ob der implicite 
in dem Satz liegende Gedanke, dafs von allen Dingen (die Siaaxt i»j fügt zur Mil- 
derung auf eigene Hand 'menschlichen' hinzu) keines einfach und unterschiedslos 
ist, ob dieser Gedanke platonisch ist und in den Zusammenhang passt, mag hier 
unerörtert bleiben. 
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Worten wiederzufinden, mitunter nicht darauf ankommt die alten 
Schriftsteller auch einmal stammeln zu lassen. 

Berlin. TH. KOCK. 



PSEUDO-PSELLUS UND GREGORIUS MONACHÜS. 

Mehr als einmal hat der bekannteste Paraphrast und Synopsist 
der späteren byzantinischen Zeit Michael Psellus der leichtsinnigen 
Vermuthung rathloser Abschreiber des 15. und 16. Jahrh. seinen' Na- 
men für anonyme philosophische Schulbücher hergeben müssen. Die 
erst gegen die Mitte des 15. Jahrh. entstandene griechische Übersetzung 
der Logik des Petrus Hispanus durch Georgius Scholarius erhielt 
so durch eine einzelne Abschrift, aus der sie gedruckt wurde, das An- 
sehen einer ursprünglich griechischen Schrift des 11. Jahrh. (s. Her- 
mes II S. 146. vgl. Revue critique 1867 no. 27). Ein anderer Fall, bei 
dem der Irrthum wenigstens in demselben Jahrhundert bleibt, ist fol- 
gender. 

Ein evavvojtxov avvray^ia sig Tag xiaaaqag erciOTijfiag 
(Anf. Millovri not, x.ai neqi zwv rsaaäqtov f.iad-rjf.iäzwv ') iv 
imtö^ t^5 köycp diakaßtiv 6 neqi dQi-d-firjrrKTJg yyelo&a) i.6- 
yog . . .) ward zunächst vermuthungs weise nur in der Vorrede des 
ersten Herausgebers Arsenius (ti'ze Wellog rjv tog tolg nXsioai, 
doxsi, eh' Ev9vftiog, sagt er vom Verfasser, s. ed. Ven. 1532 
TtaQci 2re(fdv(j) 2aßUj) in 8°. vgl. Leo Allatius de Psellis p. 24 
Fabr. und Brunet s. v.), in den späteren Abdrücken (nach Weg- 
lassung der Vorrede) schlechthin, und auf dem Titel, dem Psel- 
lus 2 ) zugeschrieben. Schon die ersten Worte lassen vermuthen dafs 
es keine selbständige Schrift sondern Theil einer Schrift ist, und 
Nachforschung in den Handschriften ergibt dafs es in der That 
nichts weiter ist als die unmittelbare Fortsetzung einer Synopse des 
Aristotelischen Organons (von Isagoge bis Analytik) , welche in einigen 
Handschriften einem Gregorius beigelegt wird, ohne weiteren Beisatz 
(daher alsG.aneponymus bezeichnet vomAugsburger Herausgeber 1600. 
8°. vgl. Leo Allatius de Georgiis Fabr. B. G. XII, 120 Harl., unter 
Nicephorus Blemmydes Namen aus anonymer Hdschr. lateinisch durch 



') /jtt^rifj.atix(öv cod. Pal. und Laur. 
a ) mit der Vorrede and trotz ihr als Pselli Par. 1545. 
Hermes n. 30 



